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	Kapitel 1: Das vergessene Geschenk auf der Parkbank

	

	

	

	Der Herbstwind blies an diesem Nachmittag mit einer sanften, fast flüsternden Intensität durch die alten Eichen des Stadtparks, als hätte er eine Geschichte zu erzählen, die nur darauf wartete, von jemandem entdeckt zu werden, der aufmerksam genug war, um zuzuhören. Jannis liebte diesen Park, besonders an Tagen wie diesen, an denen das Licht golden durch die sich verfärbenden Blätter brach und die Welt ein wenig langsamer zu drehen schien als sonst. Er war erst vor wenigen Monaten in diese Stadt gezogen, ein Neuanfang, der sich bisher noch etwas fremd angefühlt hatte, doch die ruhigen Wege zwischen den Blumenbeeten waren zu seinem persönlichen Rückzugsort geworden. Er schlenderte die gewundene Schotterstraße entlang, die Hände tief in den Taschen seiner Jacke vergraben, und ließ seinen Blick über die hölzernen Bänke schweifen, die in regelmäßigen Abständen den Pfad säumten. Sein Ziel war eigentlich das kleine Café am anderen Ende der Anlage, doch plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen, denn etwas auf einer Bank direkt vor ihm zog seine volle Aufmerksamkeit auf sich. Dort, halb unter einem vergessenen Regenschirm versteckt, saß ein kleiner, abgenutzter Teddybär aus braunem, etwas verfilztem Plüsch, dessen Knopfaugen in der einfallenden Sonne einen fast melancholischen Glanz ausstrahlten. Jannis sah sich kurz um, doch weit und breit war kein anderer Mensch zu sehen, kein Kind, das seine geliebte Spielsache vermissen könnte, und auch kein Erwachsener, der eilig weitergegangen wäre. Er trat näher und betrachtete das kleine Wesen genauer, das so verloren wirkte, als würde es darauf warten, dass die Zeit einfach stillstehen bliebe. Das Fell war an einigen Stellen leicht abgewetzt, und das rote Schleifenband um den Hals sah aus, als hätte es schon viele Jahre voller Abenteuer hinter sich. Es war ein seltsames Gefühl, das Jannis überkam, eine Mischung aus Mitleid und einer unerklärlichen Verbundenheit, die ihn sagen ließ, dass er diesen Bären nicht einfach dort in der Kälte zurücklassen konnte. Behutsam nahm er den Teddy in seine Arme und spürte die Wärme des Stoffes, die sich fast so anfühlte, als hätte jemand den Bären bis vor wenigen Augenblicken noch fest gehalten. Jannis überlegte kurz, ob er den Bären beim Fundbüro abgeben sollte, doch der Gedanke, ihn in einem grauen, unpersönlichen Büro zurückzulassen, behagte ihm überhaupt nicht. Stattdessen entschied er sich dazu, ihn erst einmal mit nach Hause zu nehmen, in der Hoffnung, vielleicht am nächsten Tag in den sozialen Netzwerken der Stadt nach dem rechtmäßigen Besitzer suchen zu können. Er drückte den Bären sanft an seine Brust, als wäre es das natürlichste auf der Welt, und setzte seinen Weg zum Café fort, wobei er das Gefühl nicht loswerden konnte, dass dieser kleine Fund sein Leben auf eine Weise verändern würde, die er noch nicht einmal im Ansatz erahnen konnte. Als er schließlich seine Haustür aufschloss und den Bären vorsichtig auf den kleinen Beistelltisch im Flur setzte, wirkte die Wohnung plötzlich nicht mehr so leer wie zuvor. Er betrachtete das kleine Gesicht ein letztes Mal, bevor er in die Küche ging, um sich einen Tee zu machen, und konnte ein leichtes Lächeln nicht unterdrücken, während er sich fragte, wer wohl dieses Spielzeug so sorglos hatte liegen lassen können. Es war der Beginn eines Abenteuers, das in der Stille eines gewöhnlichen Herbstnachmittags seinen Ursprung nahm und das schon in der kommenden Nacht seine ersten rätselhaften Spuren hinterlassen sollte, ohne dass Jannis auch nur ahnte, welche Geheimnisse das kleine Plüschtier in seinem weichen Körper verbarg. 

	

	

	

	

	

	

	Kapitel 2: Der erste Morgen im neuen Zuhause

	

	

	

	

	Die Nacht war ruhig verlaufen, fast schon zu ruhig, wie Jannis am nächsten Morgen feststellte, als die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge seines Schlafzimmers drangen und ihn sanft aus einem tiefen, traumlosen Schlaf rissen. Er streckte sich ausgiebig, blinzelte verschlafen in das helle Tageslicht und ließ die Ereignisse des gestrigen Tages kurz an sich vorbeiziehen. Der Fund im Park fühlte sich in diesem Moment wie eine angenehme, fast schon unwirkliche Erinnerung an, und er freute sich darauf, dem Bären einen Namen zu geben oder zumindest einen Plan zu schmieden, wie er dessen Besitzer ausfindig machen könnte. Mit einem leichten Schwung schwang er die Beine aus dem Bett und schlurfte barfuß durch den Flur in Richtung der Küche, um den Tag mit einer Tasse heißem Kaffee zu beginnen. Er passierte den kleinen Beistelltisch im Eingangsbereich, wo er den Teddybären am Vorabend abgestellt hatte, doch als er einen kurzen Blick auf die Oberfläche warf, blieb er mitten in der Bewegung stehen. Der Tisch war leer. Jannis rieb sich verwirrt die Augen, dachte erst, er wäre vielleicht noch nicht ganz wach oder hätte den Bären aus einer Laune heraus woanders hingelegt, ohne es sich gemerkt zu haben. Er suchte den Flur ab, schaute auf die Kommode, unter den kleinen Schuhschrank und sogar in die Abstellkammer, doch von dem kleinen, braunen Plüschbären fehlte jede Spur. Ein seltsames Gefühl von Unbehagen machte sich in seinem Bauch breit, eine Mischung aus Verwirrung und einer leisen, fast kindlichen Neugier, die ihn dazu brachte, die Wohnung systematisch zu durchsuchen.
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